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  Diese Skizze von Charles Dickens, ist eine Jugendarbeit des Dichters aus der Zeit, da er noch Gerichtsreporter war, ist erst vor Kurzem im Manuskript aus dem Nachlasse eines Verehrers von Charles Dickens zum Vorschein gekommen. Das N. Wiener Tagblatt ist in der Lage, dieselbe in der Übersetzung seines Mitarbeiters Edward Littlepez zu veröffentlichen.


   


  Wir sahen ihn zuletzt in Gravesend. Er war in unseren Augen immer der erste und gewiß der glücklichste Sachwalter von London gewesen, Es krochen zwar in Lincoln's Inn nicht wenig giftgeschwollene Geschöpfe herum, welche durch ihre Behauptungen über Mr. Scarpel für ewige Zeiten den Fluch der Lächerlichkeit gegen sich heraufbeschworen. Mr. Tomkin und Mr. Jakson wider Mr. Scarpel in das Feld zu führen, ist eine der lächerlichsten und für ihre Urheber verderblichsten Unternehmungen der Welt. Zugegeben, daß Mr. Tomkin in der That eine feurige Beredtsamkeit und überraschende Kenntniß des Common Law's besitzt, so leidet sein Ruhm doch unter der unglücklichen Gewohnheit Mr. Tomkin's, in seinem Klienten stets einen ausgemachten Halunken zu erblicken, welche Überzeugung vor der Jury ganz zu verheimlichen, ihm auch durch die Entfaltung aller seiner rednerischen Mittel nicht immer gelingen will. Ja, es ist eine der gewöhnlichsten Phrasen Mr. Tomkin's, daß er sich, wenn es blos darauf ankäme, den Charakter seines Klienten zu verachten, keine Gewissensbisse daraus machen würde, diesem unter Umständen selbst in das Gesicht zu spucken ; allein ihn wegen Verbrechens in den Kerker zu werfen, das sei eine schwierige Gewissenssache; und er bitte die Jury, mit einem freisprechenden Verdicte vorzugehen, da der Klient seiner Meinung nach erst nach einer Reihe weiterer Thaten für Old Bailey reif sein werde. Vor mehr als einer Geschworenenbank hat sich Mr. Tomkin schon mit seinem unseligen Rechtsgefühl bedeutend verrechnet, und hat dann die Jury ein Verdict auf Schuld abgegeben, blos um einen so gefährlichen Burschen, der sich nicht einmal die Achtung seines Sachwalters zu erwerben vermocht, auf geraume Zeit aus der menschlichen Gesellschaft zu entfernen. Was Mr. Jakson betrifft, so ist dies ein Schwätzer ersten Ranges, welcher stets damit beginnt, daß ihm kein Ehrenmann das Zeugnis versagen werde, er sei niemals vor eine auserlesene Richterschaar hingetreten, ohne die tiefinnerste Überzeugung von der Ehrenhaftigkeit seines Klienten; er empfinde zu sehr die erhabene Sendung eines Anwaltes der Schuldlosen, um jemals für ein Individuum einzutreten, welchem er selbst nicht die vollständigste Absolution ertheilen könnte, und er glaube in dieser Hinsicht durch seinen tadellosen Charakter berechtigt zu sein, ein beachtens- werthes Urtheil über menschliche Irrthümer abgeben zu können, weshalb er im vorliegenden Falle angesichts Seiner Lordschaft sowohl, wie dieser intelligentesten Jury, die ihm je vorgekommen, kein Hehl aus seiner Meinung mache, daß der Angeschuldigte ihm weit geeigneter erscheine, eine öffentliche Ehrenstelle zu bekleiden, als den Rest seines Lebens in Old Bailey zuzubringen. Da Mr. Jakson nichtsdestoweniger in seiner Praxis schon die verruchtesten Spitzbuben auf diese Art loszubringen versucht hat, so verfängt die salbungsvolle Manier des alten eitlen Gecken höchstens noch vor den Assisen entfernter Counties, wohin die Zeitungen der Hauptstadt nicht mehr dringen.


  Mr. Scarpel hingegen blieb in der Hauptstadt wie in Croydon, in Bedford wie in Leicester stets auf der gleichen Höhe der Beliebtheit und des Erfolges. Mr. Scarpel ist ein schöner Mann im mittleren Lebensalter, mit geistreichen Augen und einem Organe, das sich süß und einschmeichelnd hineinsingt in alle Menschenherzen. Seine Liebenswürdigkeit ist so groß, daß die Anrede, mit welcher er den Geringsten beehrt, der sich ihm naht, mein geliebter, theurer Freund lautet, während der jüngste Clerk bereits mit mein hochgelehrter College, oder hochachtbarer Berufsgenosse angesprochen wird. Wir selbst schmachten in Folge längeren freundschaftlichen Verkehrs mit Mr. Scarpel unter dem Zauber seiner persönlichen Anmuth und förmlich verzuckerten Geistesgröße, konnten aber nie begreifen, wie derselbe ebenso mächtig auf Fremde zu wirken vermöge. Da sahen wir ihn zuletzt in Gravesend, wo er drei Wochen lang vor Beginn der Assisen die Acten über einen reichen Irländer studierte, welcher einer, die Leser nicht näher interessierenden Lumperei beschuldigt war.


  Es war keine gute Stimmung gegen den Irländer in der Grafschaft, und Mr. Scarpel schien sich vorgesetzt zu haben, zuvörderst die Voreingenommenheit wider seinen Clienten zu beseitigen oder zum Mindesten die günstigste Meinung über seine eigene Person zu erregen. Er wohnte mit Mrs. Scarpel, seiner schönen und stattlichen Frau, sowie mit zwei Clerks nicht im Hotel Royal, sondern beim Weißen Fuchs, einem kleinen alten Gasthofe, wo die Kleinbürgerschaft von Gravesend ihre abendlichen Versammlungen abzuhalten pflegte. Nach wenigen Tagen schon war Joe Humpy, der dicke, politisch immer sehr aufgeregte Gastwirth, sein fanatischer Anhänger, denn Mr. Scarpel hatte mit lauter Stimme wiederholt die Erklärung abgegeben, daß, mit Mrs. Humpy's Küche verglichen, das vornehmste Speisehaus der City eine Fabrik von ungenießbaren Brocken sei; er hätte nicht übel Lust, alljährlich einige Monate in Gravesend zuzubringen, blos um hier gut und billig zu speisen.


  Mr. Scarpel und die beiden Clerks verbreiteten sich lobend über die sonstigen Genüsse, welche die reizende Stadt den Fremden biete, rühmten das höfliche, gefällige Wesen der Einwohner und gaben zu erkennen, daß sie es für eine hohe Auszeichnung und Erfüllung ihrer Herzenswünsche betrachten würden, während ihres Aufenthaltes zu Gravesend in den geselligen Kreis der Bürgerschaft dieser unvergleichlichen Stadt treten zu dürfen. Ein musikalischer Abend beim Mayor von Gravesend gab den Anlaß, den berühmten Gast aus London, Mr. Scarpel Esquire, sammt Gemahlin und Begleitung in die Gesellschaft einzuführen, wobei Mrs. Scarpel durch ihre, in einem Modesalon von Gravesend bestellte, ängstlich nach dem Muster der Gravesender Damen gehaltene Toilette, wie auch durch ihr leutseliges Benehmen das höchste Entzücken hervorrief. Mrs. Scarpel zeigte sich von da an auch auf der Straße nur mehr in der, ein wenig hinter der Weltmode zurückgebliebenen Tracht der Gravesender Bürgersfrauen, hatte ihren Sitz in der Kirche und nahm den Thee abwechselnd bei der Gemahlin des Sheriffs oder des Coroners, welchen sie das Ehrenwort abverlangte, sie im nächsten Sommer auf ihrem Landhause zu Brighton für längere Zeit zu besuchen.


  Mr. Tufty, der jüngere Clerk Mr. Scarpel's, hatte darnach den vortrefflichen Einfall, durch Vermittlung des ihn längst wegen seiner unverwüstlichen Spaßhaftigkeit vergötternden Joe Humpy, Einladungen zu einem Anekdoten-Abend ergehen zu lassen, in dessen Verlauf ein unaufhörliches Gebrüll über Mr. Tufty's schnurrige Geschichten und Nachahmung berühmter Personen den Saal vom Weißen Fuchs erschütterte. An anderen Abenden saßen die Gäste aus London inmitten der Gravesender Bürger im Schankzimmer unten, am Ehrenplatz neben dem Kamin, und da kam es vor, daß Mr. Middle, der ältere Clerk, seinen Meister unverwandt mit traurigen Blicken anstarrte.


  - Was haben Sie, Middle? fragte ihn liebevoll Mr. Scarpel. Mr. Middle wandte sich ab und schien eine Thräne zu zerdrücken.


  - Es ist nichts, sagte er stockend, ich erinnere mich nur häufig, an jene geschichtliche Unterredung des jungen Alexander mit seinem Vater Philipp, worin Alexander darüber klagt, daß ihm Philipp nichts mehr zu erobern übrig lassen wird. Mr. Scarpel, mit gebührendem Respekt: Sie sind Philipp, ich Alexander , und Sie werden mir nichts übrig lassen, um den Ruhm eines Barristers zu erwerben!


  Mr. Scarpel's Blick wird kühl über diese selbstgefällige Bemerkung de8 Clerks, von welchem er ohnehin alle Ursache zu der Meinung hat, daß sich derselbe nur an ihn herandränge, um sein Seelchen in den Ruhmesstrahlen, die über den Meister ausgegossen sind, ein wenig zu wärmen. Mr. Scarpel pflegt, wenn Mr. Middle nicht anwesend ist, sogar zu Tufty die Bemerkung zu machen, daß es Leute gäbe, welche ihn an die dressierten Flöhe im Circus erinnern. Unbelebt, regungslos so lange die wärmende Lampe ihnen nicht nahe gebracht wird, thauen sie bei deren Annäherung auf und würden sich endlich sogar frech auf ihren Meister stürzen, wenn sie nicht angekettet wären. Der Meister aber ließe sie ihre Kunststücke machen und schöbe hierauf zu ihrer schmerzlichen Erkältung die Lampe wieder in die Höhe; so werde er auch mit Mr. Middle , diesem heuchlerischeu Streber, verfahren.


  Die Aufregung zu schildern, welche sich Gravesends bemächtigte, als der längst berühmte und außerdem so rasch beliebt gewordene Mr. Scarpel, endlich seine Vertheidigungsrede für den Irländer hielt, wollen wir gar nicht versuchen. Aus dem überfüllten Assisenhofe mußten mehrere Personen, darunter die Coronersfrau, ohnmächtig weggetragen werden, noch ehe da8 Plaidoyer begonnen hatte.


  Einem der angesehensten Counsels der Stadt wurden die Schnallenschuhe im Gedränge von den Füßen getreten und der Bedauernswerthe mußte zwei Stunden lang blos in Strümpfen stehen, nach welcher Frist es ihm beschieden war, einen der Schuhe aufzugreifen; der andere blieb bis zur Entleerung des Saales verloren.


  Die in Wirklichkeit ausgezeichnete Rede wurde, obschon die Persönlichkeit des in ihr behandelten Irländers dem Publikum nicht sympathischer geworden war, wiederholt durch lauten Beifall unterbrochen ; derselbe nahm die Gestalt einer für Mr. Scarpel sehr schmeichelhaften Kundgebung des allgemeinen Vertrauens an, als der Redner über die Bemühungen der Gegenseite zu sprechen anhub, ihn selbst als einen Compatrioten des Angeklagten zu verdächtigen. Mr. Scarpel erklärte dies mit brausender Stimme als einen elenden, meuchlerischen Schachzug, mit dem die Gegenseite sich selbst ihr Urtheil gesprochen habe. Er sei gewohnt, sich gegen Angriffe zu wehren, aber noch nie habe er gegen solche Niedertracht und Lüge anzukämpfen gehabt. Er dürfe sich der Ehre rühmen, von vielen der Anwesenden anläßlich seines Aufenthaltes in dieser herrlichen, von Bürgertugend und loyaler Gesinnung wimmelnden Stadt ein wenig gekannt zu sein, und er glaube den ehrenwerthen Männern, mit welchen er Umgang gepflogen, kaum erst die Versicherung geben zu müssen, daß sie ihre Gunst, ihr Wohlwollen nur einem unverfälschten Engländer zugewendet hätten. Es sei gewiß keine Schande, für einen Irländer zu gelten ; wenn die Gegenseite aber den unwürdigen Versuch unternommen habe, diese Landsmannschaft doch als solche hinzustellen, so wende er (Redner) sich an die vorurtheilsfreie, aus der Blüthe der Bürgerschaft zusammengesetzte Jury, um ihr in der feierlichen Stunde seine Erwartung auszudrücken, daß gerade Angesichts der Verhetzungen der Gegenseite ein freisprechendes Verdict für den Angeklagten, den Irländer, der englischen Jury zu unauslöschlichem Ruhme gereichend, erfolgen werde.


  Die Beglückwünschungen, welche Mr. Scarpel nach diesem klugen Plaidoyer von allen Seiten zu Theil wurden, waren noch nicht beendigt, als bereit8 der Obmann der Jury mit dem freisprechenden Verdicte erschien. Mr. Scarpel faltete die Hände über der Brust und verneigte sich gegen die Geschwornenbank, Sein Triumph fand später den entsprechenden Nachhall in den Zeitungsblättern Londons. Als Mr. Scarpel am anderen Morgen, nach herzlichem Abschiede von den Spitzen der Gesellschaft Gravesends, in der Londoner Postkutsche saß, sah er Mr. Tufty's verschmitztes Gesicht herausfordernd gegen das seinige gerichtet.


  - Anekdoten-Morgen? fragte Mr. Scarpel lächelnd.


  - Nein, Sir; freue mich blos, daß wir so lange hier waren.


  - Warum, geliebter College ?


  - Habe herumgehorcht ; Leute sagten : Irländer deswegen freigesprochen, um liebenswürdiger Mrs. Scarpel keine Kränkung anzuthun . . . damit beide angenehme Erinnerung an Aufenthalt in Gravesend mitnehmen . . . wirklich gemüthvolle Einwohnerschaft !


  Mr. Scarpel niete heiter und küßte die Hand seiner Gemahlin. Gott segne Dich, meine Theure !


   


  -Ende-
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